
Winkel. ‚_ Zonen. 3

en a nt i 0 m 0 r p h. Jeder fiir sich besißt nur Drehungssymmetrie,

(ev. monogyrische) aber keine Symmetrieebene. Vgl. Fig. 6a 11.6b.

 

Fig. 6a. Enantiomorphic. Fig. ob.

Bemerkung. Die Grundzüge der Symmetrieverhältnisse des Feinbaus

der Kristalle sind im Abschnitt über Röntgenogrammetrie (S. 207) dargelegt.

2. Winkel.

Die Neigung der Flächen eines Kristalls zueinander kennzeichnet

man durch Angabe der Winkelgrade zwischen ihnen. Man unter-

scheidet den inneren (Euklidischen) Neigungswinkel (bezüglich der

Flächen (! und Ü Winkel 54 in Fig. 7) und den äußeren Neigungswinkel

(in Fig. 7 {d' = [1800 — tx]). Den Richtungssirtn der Flächen geben

am unmittelbarsten die Lote (Normalen) auf ihnen an (in Fig. 7 N„

und ND; sie bilden den Normalenwinkel @ = [i' = [180 — a] miteinander.

3. Zonen.

Von drei oder mehr Flächen, die sich in parallelen Kanten

schneiden, sagt man, sie liegen in einer Zone; sie sind tautozonal.

Die gemeinsame Richtung (Richtung der Durchschnittskanten) heißt

Zonenachse

Jede Kristallkante kann Zonenachse sein.

Die Flächen 15 und p’ der

Fig. 8 liegen mit ihren parallelen

Gegentlächen in einer Zone,

ebenso die Flächen 0’ 5 73 sowie

051)’ und ihre Gegenllächen.

Eine Fläche kann in meh—

reren Zonen liegen. In Fig. 8

gehört Fläche 5 den Zonen 0’ j)

und 0 13’ an.

„gr 71 In“mwinkel „‘ Die Normalen tautozonaler

Aullcnwi11kel 5’ und Flächen gehen der Ebene senk-
Normnlcnwinkel fi .

zweier Flilclienau.b. recht zur Zonenachse parallel. Fig. 8. Zonen
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